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Nachhaltige Entwicklung 
durch Nord-Süd-Kooperation?
Der Clean Development Mechanism \n den Philippinen 

zwischen Wirksamkeit und Wirkungslosigkeit

Mithilfe des Clean Development Mechanism (CDM) können Industrie
staaten in Entwicklungsländern klimafreundliche Projekte fördern, um 
damit ihre eigene Klimabilanz aufzubessern. Positiver Nebeneffekt: 
Durch den Austausch werden Technologietransfer und nachhaltige Ent
wicklung gefördert — so zumindest die Theorie. In der Praxis gibt es 
neben Licht aber auch viel Schatten, wie Erfahrungen aus den Philippi
nen zeigen.

Jens Marquardt

Theorie: Klimaschutz durch den CDM

Treibhausgasemissionen in Entwicklungsländer sen

ken und damit den globalen Klimaschutz stärken — 

so das denkbar einfache Prinzip hinter dem Clean 

Development Mechanism. Seit 2005 das Kyoto- 

Protokoll in Kraft getreten ist, werden mithilfe des 

CDM weltweit klimafreundliche Projekte gefördert. 

Artikel Zwölf des Kyoto-Protokolls konkretisiert die 

Ziele des Mechanismus: Er soll Entwicklungsländern 

dabei helfen, eine nachhaltige Entwicklung zu voll

ziehen und Industriestaaten zugleich die Möglichkeit 

geben, ihren internationalen Verpflichtungen auch 

außerhalb der eigenen Grenzen nachzukommen.1

In einem komplizierten und mitunter mehr als ein 

Jahr dauernden Genehmigungsverfahren muss jedes 

Projekt ein ausführliches Project Design Document 

(PDD) vorlegen und dabei vor allem drei Bedingun

gen erfüllen:2

- Einsparung von C02-Emissionen: Wie viele Emissio

nen eingespart werden, hängt Von Art und Dauer 

des Projekts ab. Ein Windpark beispielsweise er

setzt fossile Energieträger, wodurch eine bestimm

te Menge an Emissionen eingespart wird. Diese 

werden den Gebern als »credits« gutgeschrieben.

Der Autor ist Diplom-Politologe. In seiner 2010 einge

reichten Diplomarbeit befasste er sich mit der Förde

rung nachhaltiger Entwicklung durch CDM-Projekte 

in den Philippinen, Indien und China.

- Förderung nachhaltiger Entwicklung: Jedes Projekt 

muss aufzeigen, inwieweit es die (sozial, ökono

misch und ökologisch) nachhaltige Entwicklung 

im Gastland fördert.

- Zusätzlichkeit: Jedes Projekt muss außerdem 

nachweisen, dass es ohne den CDM nicht hätte 

realisiert werden können — also wirtschaftliche, 

technologische oder sonstige Plindernisse beste

hen, die erst durch den CDM überwunden wer

den können.

An diesen zentralen Kriterien äußert sich auch die 

Kritik am CDM. So würden Industrieländer eigene 

Anstrengungen zum Klimaschutz vermeiden und ihre 

Bilanz einfach durch kostengünstigere Projekte im 

Globalen Süden aufpolieren.

Darüber hinaus gibt es konkrete Umsetzungs- 

probleme bei der Überprüfung der Zusätzlichkeit. 

Mitnahmeeffekte sollen dadurch zwar verhindert 

werden, fortschrittliche Politiken jedoch werden 

gleichzeitig bestraft, da CDM-Projekte in einem kli

mafreundlichen Umfeld Schwierigkeiten haben, un

überwindbare Hürden darzulegen.

Für den Begriff der Nachhaltigkeit gibt es weder 

eine international, noch im Rahmen des CDM aner

kannte Definition. Theoretisch positiv: Jedes Ent

wicklungsland kann seine eigenen Kriterien festlegen. 

Diese fallen in der Praxis jedoch besonders schwach 

aus, um im globalen Wettbewerb als CDM-Standort 

bestehen zu können.

Schließlich ist und bleibt der CDM, was er ist: ein 

Marktmechanismus. Investor/innen suchen weltweit 

nach geeigneten Standorten. Zu strenge Kriterien zur 

Erfüllung nachhaltiger Entwicklung oder klima

freundliche Gesetze schrecken da nur ab.3 Dennoch: 

Die Philippinen gehören mit derzeit 85 laufenden
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oder beantragten Projekten zu einem der wichtigsten 

CDM-Märkten in Südostasien — und das trotz um

fassender CDM-Kritierien4 und einer vergleichsweise 

fortschrittlichen Umweltgesetzgebung.5 Wie passt das 

zusammen? Ein Blick auf die Rahmenbedingungen 

für CDM-Projekte zur Förderung erneuerbarer Ener

gien in den Philippinen und zwei konkrete Beispiele 

liefern Antworten.

Positive Rahmenbedingungen in den Philippinen

Von den derzeit mehr als 6.000 Projekten weltweit6 

befinden sich 85 auf den Philippinen — die aller

meisten von ihnen erzeugen erneuerbare Energie aus 

Biogas (Methan von Mülldeponien und aus der 

Landwirtschaft) und Biomasse.7

Die Rahmenbedingungen für Investor/innen sind 

auf den ersten Blick gut: Die zuständige Behörde 

(Designated NationalAuthority — DNA) berät Inte

ressent/innen, sammelt Informationen und steht in 

engem Kontakt mit den potentiellen Projektpartnern. 

Das Land hat den CDM als zusätzliche Einnahme

quelle für sich entdeckt und wird beim Aufbau und 

der Erschließung neuer Projekte von ausländischen 

Gebern wie Japan und der Weltbank unterstützt.

Zudem ist der südostasiatische Archipel mit seinen 

zahlreichen Inseln geradezu prädestiniert für den 

Ausbau einer dezentralen und regenerativen Ener

gieversorgung. Ein eigens erstellter Windatlas für das 

Land sowie Studien von Organisationen wie Green­

peace untermauern die Potentiale.8 Gleichzeitig le

ben noch immer mehr als 1 5 Millionen Menschen 

ohne Stromversorgung, in Teilen des Landes kommt 

es regelmäßig zu Stromausfällen.

Der philippinische Energiemix zeigt eine deutliche 

Abhängigkeit von fossilen Energieträgern — ein 

Trend, der sich auch in Zukunft fortsetzen soll, wäh

rend der Anteil erneuerbarer Energien insbesondere 

dank großer Wasserkraft- und Geothermieanlagen 

seit den 1990er Jahren auf relativ hohem Niveau 

nahezu stagniert.9 Dabei sind erneuerbare Energien 

durchaus in der Lage, diese Situation zu verbessern. 

Sie stärken die unabhängige Energieversorgung, 

leisten einen Beitrag zum Klimaschutz und fördern 

eine umweltfreundliche und damit auch nachhaltige 

Entwicklung, wie auch zwei CDM-Projekte beispiel

haft unter Beweis stellen.

Praxis: CDM-Projekte demonstrieren Durchführbarkeit

Schon von weitem sehen die 20 Windräder des 

NorthWindBanguiBay Windparksm der Provinz llo- 

cos Norte ganz im Norden des Landes beeindru

ckend aus. Direkt am Strand dieser ländlich ruhigen 

und vor allem für Fischfang und Tourismus bekann

ten Region ragen die Windkraftanlagen in die Luft.

Sie prägen das Landschaftsbild und produzieren fast 

über das ganze Jahr hinweg 33 Megawatt Strom. 

Eingespart werden damit 57.000 Tonnen C02 Emis

sionen (siehe auch soa 1/2009, S.76ff). Selbst Green

peace wirbt mit der Windkraftan läge für den Klima

schutz— frei nach dem Motto: Eine dezentrale, un

abhängige und klimafreundliche Energieversorgung 

ist möglich.

Dafür jedoch musste über mehrere Jahre hinweg 

Überzeugungsarbeit geleistet werden — bei Politi

ker/innen und der Bevölkerung in fünf Barangays10. 

Vorgängerprojekte scheiterten und erst unter Mitwir

kung der Weltbank wurde das Vorhaben 2005 durch 

den CDM realisiert. Zwar nennt auch das offizielle 

Project Design Document den CDM als entscheiden

den Faktor zur Verwirklichung des Projekts und er
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Touristenmagnet und Aushängeschild: der Windpark in Bangui
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füllt damit das Kriterium der Zusätzlichkeit. Doch gibt 

der Kraftwerksmanager offen zu, dass dieser Aspekt 

erst spät überhaupt berücksichtigt worden sei."

Vor einer ganz anderen Herausforderung stehen 

die Verantwortlichen einer Biogasanlage in Payatas, 

Quezon City. Ihr Arbeitsort ist die zweitgrößte Müll

deponie Metro Manilas. 120 Tonnen Abfall werden 

hier täglich angeliefert, rund um die Uhr durchfors

ten etwa 1.000 Menschen die riesigen Müllberge 

nach allem, was wiederverwertbar ist. All das ge

schieht unter widrigsten Lebens- und Arbeitsbedin

gungen.

Bei der Zersetzung biologischer Abfälle entsteht 

jede Menge Methangas. Rohrleitungen fangen einen 

Teil des entweichenden Methans in der Mülldeponie 

auf und leiten es an die Biogasanlage weiter, wo es 

abgefackelt und über einen Generator mit einer Ka

pazität von 200 Kilowatt zur Stromerzeugung genutzt 

wird. Seit Inbetriebnahme Anfang 2008 werden da

mit jedoch nicht nur Treibhausgasemissionen verrin

gert, sondern auch die Geruchsbelästigung minimiert 

und eine nahe gelegene Gemeinschaftshalle für die 

lokale Bevölkerung betrieben.

Die Vorteile sind offensichtlich, dennoch bleiben 

Lernprozesse auf nationaler Ebene, wie etwa die 

Unterstützung ähnlicher Projekte andernorts, aus. 

Mithilfe des CDM konnten in Payatas vor allem wirt-
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schaftliche Barrieren überwunden werden, da sich das 

Projekt ohne die zusätzlichen Mittel aus dem CDM 

finanziell nicht gelohnt hätte. Tiefergreifende politi

sche Veränderungen hin zu einer Stärkung der nach

haltigen Entwicklung wurden damit jedoch nicht er

reicht. Was bringt der CDM den Philippinen also tat

sächlich?

CDM-Projekte in den Philippinen:

Wenig Licht, viel Schatten

Windkraft- und Biogasanlagen, aber auch Energiege

winnung aus Wasserkraft und Biomasse: CDM-Projekte 

in den Philippinen verdeutlichen die Potentiale rege

nerativer Energien. Vor allem aber überwindet der 

Mechanismus finanzielle Elürden und demonstriert 

durch erfolgreiche Pilotprojekte die Machbarkeit einer 

alternativen, erneuerbaren Energieversorgung.

Für die tatsächliche Förderung nachhaltiger Ent

wicklung bleibt der CDM jedoch ein Tropfen auf den 

heißen Stein. Die Initiativen bleiben lokal begrenzt, 

eine flächendeckende Implementierung von Projekten: 

Fehlanzeige. Schließlich ist der CDM auch kaum dazu 

in der Lage, die Energieversorgung des Landes umzu

krempeln. Doch soll er Impulse geben und den Aus

bau erneuerbarer Energien zumindest durch Pilotpro

jekte fördern. In der Praxis geschieht aber das genaue 

Gegenteil, wie das Beispiel des Erneuerbare Energien 

Gesetzes {Renewab/e Energy Ad) im Folgenden zeigt.

Die Kehrseite der Medaille:

Negative Auswirkungen des CDM

Ende 2008 verabschiedeten die Philippinen nach mehr

jähriger Beratung ein umfassendes Gesetz zur Förde

rung erneuerbarer Energien - mit Einspeiseregelungen, 

Subventionen, Verpflichtungen für Energieversorger 

und weiteren Vorteilen für erneuerbare Energiequel

len. Dadurch wurde das Land gleichzeitig aber auch 

unattraktiv für potentielle CDM-lnvestor/innen, die 

nun Schwierigkeiten bekamen, das Kriterium der Zu

sätzlich keit zu erfüllen. Damit wird eine klimafreundli

che Gesetzgebung durch den CDM de facto bestraft.

Darüber hinaus lässt sich in den Philippinen das ge

radezu paradoxe Phänomen beobachten, dass vom 

CDM vornehmlich Konzerne profitieren, die andern

orts Lebensraum für Mensch und Natur zerstören. Sie 

verdienen ihr Geld zum Teil mit Bergbau, Kohlekraft

werken, der Ausbeutung von Öl- und Gasvorkommen, 

der Abholzung und in anderen Bereichen, welche die 

Umwelt nicht gerade schützen, sondern vielmehr ei

nen großen C02-Fußabdruck hinterlassen. Der CDM 

missachtet diese Gesamtproblematik, da ausschließlich 

einzelne Projekte geprüft werden.

So betreibt etwa eine Tochterfirma des größten Ni

ckel-Minenbetreibers des Landes Nicke!Asia Corpora-

Biogasanlage in Payatas: Der nationale Lernerfolg bleibt aus.
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tioneine Biogasanlage auf einer Mülldeponie in 

Montalban. Sechs Millionen Tonnen C02 sollen hier 

innerhalb von zehn Jahren durch die Erzeugung von 

Strom aus Methangas reduziert werden. Damit gene

riert das Projekt derzeit knapp die Hälfte aller CDM- 

Credits in den Philippinen, während die Minen des

selben Betreibers andernorts die indigene Bevölkerung 

vertreiben, Regenwald zerstören und den Lebensraum 

unbewohnbar machen.’2

Zu alledem spielt auch beim CDM Korruption eine 

wichtige Rolle, denn die Beteiligung einer Vielzahl na

tionaler und lokaler Behörden bedeutet auch eine ho

he Anfälligkeit für Bestechung und Veruntreuung. So 

wurden beispielsweise Projekte gestoppt oder nicht 

weiterverfolgt, weil lokale Politiker ihre Genehmigung 

von einer zusätzlichen, für sich selbst bestimmten Di

vidende abhängig machten.

Fazit

Der CDM birgt durchaus das Potential, nicht nur fi

nanzielle Hürden zu überwinden, sondern auch kli

mafreundliche Technologien zu fördern und das Be

wusstsein dafür positiv zu verändern - jedoch nur 

zu einem sehr geringen Teil. So bleiben auch die Er

folge des Mechanismus lokal begrenzt. Die negati

ven Folgen sind dafür umso deutlicher. Wie also 

muss sich der CDM verändern, um negative Erfah

rungen, wie in den Philippinen, in Zukunft zu ver

hindern?

Die Förderung nachhaltiger Entwicklung muss sich 

für die Investor/innen ebenso lohnen, wie die Verrin

gerung von Emissionen. Der vom WWF und anderen 

Organisationen entwickelte Gold Standard ist ein 

Schritt in diese Richtung: Als Qualitätsstandard für 

CDM-Projekte bezieht er die Ebene der nachhaltigen 

Entwicklung mit ein.13

Die Übertragung positiver Erfahrungen aus einzel

nen CDM-Projekten in klimafreundliches Handeln auf 

nationaler Ebene darf nicht durch den CDM behindert 

werden und de facto zu einer Bestrafung dieser Länder 

führen.
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CDM-Projekte dürfen letztlich nicht ohne ihren Ge

samtzusammenhang betrachtet werden, um eine 

Quersubventionierung klimaschädlicher Investor/innen 

zu verhindern.

Ohne den Abschluss eines Klimaabkommens für 

die Zeit nach 2012 jedoch bleibt auch die Zukunft des 

CDM ungewiss. Dabei zeigen die Pilotprojekte, neben 

den negativen Folgen, gerade auch, was durch Koope

ration und Technologietransfer beim Klimaschutz 

möglich ist.
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Literaturempfehlungen

DAS ECHO DER MIGRATION
Vorsichtigen Schätzungen zufolge gibt es etwa

eine Milliarde Migrant/innen weitweit.

Der weitaus größte Teil von ihnen migriert im eigenen Land oder in ein an

deres Land des globalen Südens. Weniger als 70 Millionen hat es 
in ein Land des globalen Nordens gezogen.

Dieser Sammelband analysiert an verschiedenen Beispielen (u.a. mit einem 

Schwerpunkt zu den Philippinen und Mexiko), wie sich Auslandsmigration 

auf Gesellschaften im globalen Süden auswirkt.

Anhand zahlreicher Erfahrungsberichte und Studien in den Auswanderung

sregionen, beschreiben die Autor/innen, wie Menschen mit einem Leben

„ZWiSChSfl den Welten11 zurecht kommen und was ihre Beweg

gründe für die Migration sind.

Eine Erweiterung zu bisherigen Publikationen stellt die Frage nach Rück

überweisungen und wie diese Gelder an die im Heimatland zurückgeblie

benen Familien zur Armutsbskämpfung beitragen können dar. Auch 
wird beleuchtet, wie und in welchem Ausmaß Rollen- und Geschlechterver

hältnisse verändert werden.

Nicht zuletzt werden durch Migration DemokratisierungS-

— Anzeige —

Niklas Reese / Judith Welkmann (Hg.)

Das Echo 
der Migration
Wie Auslandsmigration die Gesellschaften 
im globalen Süden verändert

Niklas Reese / Judith Welkmannn (Hrsg.):

prOZeSSe in den Herkunftsländern angestoßen.

Die Texte eignen sich als Einstieg in das Thema Migration. Ebenso ist der 

Sammelband für die Bildungsarbeit, für Aktionsgruppen und für entwick­

lungspolitisch Interessierte geeignet.

„Das Echo der Migration, Wie Auslandsmigration die Ge­
sellschaften im globalen Süden verändert1; ca. 320 

Seiten, Horlemann-Verlag 2010.

Das Buch ist für €19.90 zzgl. Versand über das 
Philippinenbüro zu bestellen: vertheb@asienhaus.de
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